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Lesepredigt
Aschermittwoch - Lesejahr C (6. März 2019)
L1: Joël 2,12–18               Aps: 51                        L2: 2 Kor 5,20 – 6,2                     Ev: Mt 6,1–6.16–18
 „Zerreißt eure Herzen, nicht eure Kleider“, so heißt es zu Beginn unserer ersten Lesung im Buch Joël, einem der Zwölfpropheten. Er startet einen Aufruf zur kollektiven Buße und Umkehr des Volkes. Nur in Folge dessen wird Gott in seinem grenzenlosen Erbarmen auf die Bitten seines Volkes reagieren, nur so kann der Tag des Herrn würdig begangen werden. Schon Joël weiß: Trauer, Klage und Fasten gehören fest zusammen. Eine ehrliche Form, sich auf geprägte Zeiten vorzubereiten, darf niemals nur auf Dinge reduziert werden, die für unsere Augen erkennbar sind. Wahre Umkehr findet im Herzen und im Kopf statt.
Damit trifft Joël den Kern dessen, wie eine christliche Gestaltung der vorösterlichen Bußzeit aussehen soll: Das Herz und den Geist Gott ehrlich und schuldbewusst offenlegen, damit sich von ihm her Verwandlung vollziehen kann. In seiner sogenannten Bergpredigt im Matthäusevangelium greift auch Jesus diese Idee auf, um sie zu verfeinern: Große Worte und menschliche Taten bedarf es dabei eben gerade nicht. 
Und: Der Aspekt des körperlichen Verzichts ist nur ein Bestandteil dieses Dreischritts. 
Wenn man mit offenen Augen und Ohren durch die Welt geht, stellt man fest, dass beim Thema Fastenzeit gerade das leibliche Fasten in seiner Bedeutung maßlos überhöht wird. Die 40 Tage sind für viele eine geeignete Zeitspanne, um nach den alkoholreichen und lauten Faschingstagen bewusst etwas kürzer zu treten. Mit dem Osterfest als Ziel vor Augen wird bei stetig milder werdenden Temperaturen wieder mehr Sport getrieben, die Ernährung auf gesünder umgestellt, möglichst auf Fleisch, Alkohol oder Zigaretten verzichtet, eine Diät begonnen oder einfach weniger gegessen. Bei all diesen Vorhaben handelt es sich zweifelsohne um lohnende Bemühungen. Allerdings besteht hierbei die Gefahr, den eigentlichen Sinn des Fastens zu verfehlen. 
Handelt es sich bei solchen Plänen tatsächlich um ein Handeln, wie es unsere biblischen Texte fordern oder sind es nicht vielmehr Vorhaben, die aus eigenen Interessen verfolgt werden? 
Eine reine Ernährungsumstellung muss nicht zwangsläufig in den vorösterlichen Bußtagen erfolgen. Wer dies als sein einziges Ziel ausgibt, handelt jedenfalls nicht im Sinne Jesu. Es geht nicht mehr um den Willen Gottes. Die tiefere Bedeutung des Fastens verschwimmt zunehmend, solange nicht gleichzeitig rechtes Handeln und Fürsorge für die Armen und Benachteiligten in unserer Welt Beachtung finden. 
Man könnte sogar noch einen Schritt weiter gehen und Jesus als Fastenkritiker bezeichnen. Im Gegensatz zu den Pharisäern und Johannesjüngern fasten seine Jünger nicht. Das von den Evangelien entworfene Jesusbild zeichnet sich dadurch aus, dass in der Tradition der prophetischen Fastenkritik die Nächstenliebe weit vor jedes Fasten gestellt wird. 
Übersetzt hieße das: Solange du nicht auch entschlossen gegen die Ausbeutung der Armen, Raubbau an unserer Natur, Umweltverschmutzung und globales Unrecht ankämpfst (und du hierbei weg vom bloßen Anprangern tatsächlich ins Handeln kommst), kannst du dir das Fasten sparen.
Gestützt werden diese beiden Aspekte durch einen weiteren, das Beten. 
Auch dies soll nicht öffentlich und laut im Schein des Kameralichts geschehen, sondern im Stillen und auf ehrliche Weise. Wer Kontakt zu Gott sucht und ihm sein Herz offen hinhält mit allem, was schief gelaufen ist, der darf auf Vergebung hoffen. Wer ehrlich bereut und Gott um Vergebung bittet, dem wird er sich gnädig erweisen. Er will uns Menschen kein strenger Buchhalter-Gott sein, kein harter Richter, sondern vielmehr ein Auf-Richter. 
Im Osterfest liegt diese uns Christinnen und Christen vereinende Hoffnung begründet.
Auch wenn das Aschenkreuz auf unserer Stirn wieder verschwindet, dürfen wir es uns innerlich vor Augen halten. Trotz unserer Vergänglichkeit können wir auf dieser Erde einen positiven Eindruck hinterlassen, der uns überlebt.
Diese sechs vorösterlichen Wochen, die jetzt beginnen, bieten uns auch in diesem Jahr wieder viele Möglichkeiten, sie inhaltlich zu füllen. Sie wollen jedoch keine reine „Fasten-Zeit“ sein.
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